Hamms Jugend gegen Schmutz und Schund!

Fahnenweihe der höheren Schulen. – Ein Zug der Jugendverbände durch die Stadt. – Vernichtung zahlreicher Schmutz- und Schundschriften auf dem Großen Exerzierplatz.

Hamms Jungen und Mädchen marschierten am Samstag und sie taten es mit der ihnen eigenen frohen Begeisterung. Voran die Fahnen und die Wimpel und dann in langen Reihen Jungen und Mädchen. Die Abkehr von der Geistesrichtung einer noch nicht lange zurückliegenden Vergangenheit. Die Verbrennung vieler Schmutz- und Schundschriften auf dem Großen Exerzierplatz sollte das noch besonders in einer für die Jugend besonders eindringlichen Weise zum Ausdruck bringen.

In den verflossenen Jahren hat allerlei Schmutz und Schund das deutsche Volk überflutet, hat Gift in die Herzen auch der Jugend gestreut und selbst die Schule blieb nicht verschont. Heute ist das längst anders geworden und es wird auch noch wesentlich anders werden. Wie der wird die   E r z i e h u n g   z u m   d e u t s c h e n   M e n s c h e n   im Vordergrund stehen. Und so hatte die Kundgebung zugleich ihre besondere Bedeutung. In ihr kam zum Ausdruck der Willen zum geistigen Wiederaufbau, zu einer Erneuerung unseres Volkes von Grund auf, zur Selbstbehauptung inmitten nicht gerade freundlich gesinnter Staaten. In vorbildlicher Einmütigkeit, angefangen von der Hitlerjugend und dem Bund deutscher Mädel bis zu den evangelischen und katholischen Jugendgruppen, beteiligte sich Hamms Jugend an der Kundgebung. Eine neue Zeit ist angebrochen und wurde so recht am Samstag lebendig. Möchten ihre Ziele bald Gemeingut auch des deutschen Volkes werden. 

Ein besonders weihevoller Auftakt vereinigte bereits um 5.30 Uhr die Schüler des Gymnasiums, des Realgymnasiums und der Oberrealschule auf dem Hofe des Realgymnasiums. Es galt der

Fahnenweihe,

der Weihe der neuen Symbole dieser Anstalten, die fortan auch unter dem Freiheitsbanner des erwachten Deutschland, dem Hakenkreuz, marschieren wollen. In großem Viereck waren sie aufmarschiert, im Braunhemd und in Wanderkleidung, unter dem schneidigen Kommando des Oberprimaners Karlheinz   K l e i b ö h m e r ,  der selbst ein Märtyrer der deutschen Freiheitsbewegung gewesen ist. Jugend sprach zur Jugend, das war das Erhebende, jugendliche Jugendführer, hingerissen von freudiger Hingabe an das neue Deutschland, erfüllt von Ehrfurcht für unseren Volkskanzler. Unterbannführer   B i e r k ä m p e r   hielt die Weiherede. Am 27. und 28. Mai solle das Andenken Albert Leo Schlageters geehrt werden, der nichts anderes gekannt habe, als für Deutschland einzutreten, um sich selbst seinem Vaterlande zu opfern. Die junge nationalsozialistische Freiheitsbewegung habe selbst Kämpfer genug gehabt, die Blut und Leben geopfert haben, damit Deutschland wieder groß und stark werde. Wenn jetzt die drei Symbole des erwachten Deutschlands entgegenzunehmen seien, dann ehre man sie dadurch, dass man ihnen im Geiste Horst Wessels und Albert Leo Schlageters folgt. In diesem Sinne übergebe er den Trägern der Symbole die Fahnen. Mit einem Kampf- und Siegheil bekräftigten die Schüler dieses Gelöbnis. Dann sprach Oberprimaner   K l e i b ö h m e r   in verhaltenem Grimm über die ihm angetane Schmach, in stolzer Freude über das erwachte Deutschland. Wer hätte es noch vor einem Jahre für möglich gehalten, dass auf diesem Schulhof einmal eine Hakenkreuzfahne geweiht würde, dass diese Fahne, die damals in Deutschland so unendlich gehasst, aber auch ebenso unendlich geliebt wurde, einmal die offizielle Schulfahne werden würde? Damals, als die nationalsozialistische Bewegung noch eine verachtete Sekte war. Da dachte kein Direktor daran, dass auch auf seiner Schule einmal dieses Banner wehen würde. Schon damals habe es Schüler gegeben, die in nächtlicher Stunde auf das Schuldach gestiegen seien und das Banner Adolf Hitlers gehisst hätten. Sie seien nicht verstanden, verachtet, verhöhnt und verspottet worden. Trotz dieser Schmach seien sie den Weg gegangen, den ihnen ihr Führer gewiesen habe, und mit ihnen Tausende, aber Tausende, Millionen des Volkes. Dieser Kampfeswille, der zum Einsatz auch des Lebens bereit sei, werde weiterhin in uns leben. Heil! Der Gesang des Horst-Wessel-Liedes schloss den schlichten und darum so eindrucksvollen Weiheakt ab. Unter den flatternden neuen Bannern marschierten dann die Schüler der drei Anstalten zum Großen Exerzierplatz.


Um 20 Uhr hatten die vielen Zuschauer Freude an einem buntbewegten Bild, das sich auf dem Schillerplatz darbot. Hamms Jugend marschierte unter Führung der Hitlerjugend auf. Jungen und Mädel mit ihren Bannern und Wimpeln, in ihren schmucken, farbenfrohen Trachten kamen aus allen Richtungen der Stadt unter Sang und Klang in wohlgeordneten Kolonnen heran. Sie umsäumten bald die Nord- und Westseite des weiten Platzes, um sich zur

Kundgebung der 1000 Jugendlichen

zu formieren. Selbst die Kleinen aus dem Friedrich-Wilhelm-Stift fehlten nicht, sie trugen voll Stolz ihr Schild voran und wetteiferten mit den anderen im fröhlichen Gesang. Aus allen Lagern waren sie gekommen, dem Rufe der Hitlerjugend folgend, um zu demonstrieren gegen den geistigen Schmutz und Schund, der Deutschland in den letzten 14 Jahren überschwemmte. Da sammelten sich in besonders großen Scharen die Hitlerjugend und das Jungvolk im kleidsamen Braunhemd, das sie mit Stolz tragen. Es schloss sich an der Bund deutscher Mädchen, ebenfalls im braunen Ehrenkleid, dann folgten die Mädchenabteilung des Königin-Luise-Bundes, die Jungmädchenbünde der kirchlichen Vereine, der Kolonialsturm des Bundes deutscher Kolonialjugend, die DHV.-Jugend, die Knaben- und Mädchenabteilungen der deutschen Turnerschaft, die BKler, , die Pfadfinder, die schwarze Schar der KKVer usw. Pünktlich 20.15 Uhr setzte sich der imposante Zug der Hammer Jugend unter den Klängen der Marschmusik des Hammer Stadtorchesters in Bewegung, ernst und gemessen, in ruhig festem Schritt die Aelteren, eifrig, freudig und doch würdig ausschreitend die Kleinsten. Alle hatten sie Lieder auf den Lippen und sangen fröhlich in den frischen Maienabend hinein. Trommler- und Pfeiferchöre belebten das Bild und sorgten für den taktfesten Tritt. Wie leuchteten die Augen der vielen, vielen Zuschauer, die alle Straßen umsäumten, durch die sich die erwachte Hammer Jugend bewegte! Das Herz wurde einem weit, wenn man sah, dass die Jugend wieder für Ideale begeistert ist. Der Zug ging durch die Grün-, Feidik-, Wilhelm-, Viktoria-, Augusta-, Wilhelm-, Bahnhof-, Hitler- und Oststraße, durch die Ostenallee zum Großen Exerzierplatz.

Auf dem Großen Exerzierplatz

Tausende hatten sich inzwischen auf dem Großen Exerzierplatz eingefunden, um Zeuge einer erhebenden Kundgebung zu sein. Längst hatte sich ein abendliches Dunkel herabgesenkt und in der Ferne, aus der die Lichter der Zeche „Sachsen“ herüberblickten, verschwammen immer mehr die Umrisse. Da trug die Luft vom Westen her Marschklänge herüber. Näher und näher kamen sie und dann wurde auch schon die Spitze des Zuges sichtbar. In der Finsternis war seine Länge kaum noch zu erkennen. Glied auf Glied marschierte auf dem Platz auf, auf dem die Absperrung ein großes Viereck freigelassen hatte. In der Mitte erhob sich, kaum noch erkennbar, ein hoher Haufen aus Holz und Bücherresten und ganz oben staken zwei rote Fahnen: eine seinerzeit beschlagnahmte Fahne des Roten Frontkämpferbundes und der kommunistischen Partei. Sie sollten jetzt das Schicksal der papiernen Ueberreste teilen. Minuten dauerte es, bis sich die Reihen in einem Viereck aufgestellt hatten. Unmittelbar um den Papier- und Holzhaufen gruppierten sich die Fahnen und Wimpel der Jugendverbände.

Dann wurde es still. Auf einmal stimmte das Stadtorchester „O Deutschland hoch in Ehren“ an und Tausende mit Begeisterung sangen es mit. Dann wieder Stille! Ein Sprechchor aus Jugendlichen meldete sich und man hörte: „Es gilt jetzt ein Gedanke nur“ und auch „Werdet hart wie Stahl!“

Dann sprach der Führer der Hitlerjugend   B i e r k ä m p e r .  Er betonte eingangs die Aufgabe, jetzt zu vernichten, was die letzten Jahre uns an Schmutz und Schund beschert haben, und erinnerte an die Opfer, die bereits die nationalsozialistische Bewegung gebracht habe. Hitler habe gekämpft und habe auch gesiegt. Immer wieder habe er uns vorgehalten, dass man kämpfen müsse. In diesem Kampfe gehe die Hitlerjugend voran und sie verlange von den anderen Jugendverbänden, dass sie bedingungslos folgen. Dann erst werde unser Vaterland frei werden, dann erst werde das deutsche Volk die Fesseln abstreifen können.

Anschließend nahm das Wort der Pg.   N a h a m o w i t z .  Er verwies auf die Ueberbrückung der Kluft zwischen Ständen und Berufen. Zersprengt seien alle Fesseln, die Nacht und Grauen unserem Volke angelegt haben. Die deutsche Jugend sitze heute zu Gericht über jene Geisteshelden, die damals eingesetzt worden seien. Das Urteil der Jugend müsse hart sein. Das literarische Untermenschentum dürfe nicht mehr die Geistesrichtung bestimmen. Große Opfer habe die Jugend gebracht. Sie habe gekämpft, gelitten für den Staat, der jetzt machtvoll erstarkt sei. Es sei jetzt   e i n   h i s t o r i s c h e r   A u g e n b l i c k ,  wenn nun das Feuer aufflamme. Vierzehn Jahre sei gekämpft worden, aber der Kampf sei noch nicht zu Ende. Er müsse fortgesetzt werden für eine frohe glückliche Zukunft des deutschen Volkes.

Während der Worte des Redners züngelten an dem Haufen Flammen empor, wurden größer und größer und wuchsen zu einer feurigen Lohe, die ihren heißen Atem weit in den Umkreis sandte. Mit ihrem roten Scheine leuchtete sie den Tausenden hell ins Gesicht und ließ für Minuten erkennen, wie gewaltig groß die Volksmenge war, die Zeuge dieser Schriftenverbrennung sein wollte. Während das Feuer emporloderte, erklangen der erste Vers des Deutschlandliedes und dann die vier Verse des Horst-Wessel-Liedes. Es war ein überwältigender Anblick, als die vielen Jugendlichen und Erwachsenen dabei die Rechte emporstreckten. Doch schnell fraßen die Flammen das Papier und Holz und kaum waren die beiden Lieder und ein Sieg Heil auf Hindenburg, Hitler, das deutsche Volk und Vaterland verklungen, da sank auch schon die Lohe zusammen, wurde kleiner und kleiner und bald hüllte wieder Finsternis den Platz ein.

Hamms Jugend hatte einen großen Augenblick miterlebt.
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